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LE  FE FU DIE ESTALFLUNG
DES GOÖO L FESTTAUSES AU DE EISTE

DE  p ROMISCHEN

Faur den Bereich dÜer Fuldaer Liturgischen Kommi1issıon und
Ler deren Mitwirkung hat Prof Theodor Klauser dıe folgenden
Rıc.  ınNıen zusammengestellt Wır veröffentlichen 516e mıt jreund-
lıcher ErlLaubnıs der G(Genanntien ıne1l 5LE uber ıhren zustandıgen RBe-
reich hiInNaus auch be, den Kirchenbauschaffenden Österreich
nNieress en werden.

GruüundTasen
Das CNTIıSTLiIiCHE Gotteshaus 1ST das gewel)  e un schonuna

VO  ® der Eucharıistie VONn ottes besonderer egenwa: erfüllte Gebäude,
dem sich das olk Gottes versammelt Und<versammelt sich hier:

Yrstens un VOTLT a  em, die ırneuUerunNng des Erlösungsopfers Christı
begehen;

zweıtens, d1e Früchte des Erlösungsopfers Christi den heiligen
Sakramenten entgegenzunehmen;

drittens, das Wort Gottes hC  N;
vlertens, dem eucharistischen Brote gegenwärtigen Christus
un: darzubrıingen;

ünftens, sich außerliturgischen ndachten hinzugeben.
11 Das christliche Gotteshaus dıent aber icht 1U als liturgischer

Versammlungsraum der Gemeinde sondern auch als ndachtsstäatte des
einzelnen Gläubigen

DE Aus der soeben gegebenen eEseNSs- un Zweckbestimmun.: des
}

christlichen Gotteshauses ergibt sich, daß ihm. E1 unvergleichliche
eignet;:

Das christliche Gotteshaus 1ST, erstens, auf eine einzigartıge Weıise das
„Zelt Gottes untier den Menschen‘‘“ PO. 236 3); der welchem GOtt
sich VOI}2 SCe1Ner (Gemeinde mi1t Sicherheit finden läßt; 1St. das „Vaterhaus”
(vgl Luk I, 17); LSst, Gottes „Königspalas CC (basilica).

Das christliiche Gotteshaus ISt, zweıtens, die Stätte, der die TCHE;
der Leib TISEE gebi  e WI1rd. heranwächst, darum auch SINN1ISCS
Symbol dieses Leibes

Das CAhrıstLiche otteshaus 1St, drıttens, der Ort, dem die endzeitliche
ereinıgung Gottes mi1t SE1NeIn Volke oOrweggeNOMMECN WIrd, weshalb
INan das Gotteshaus auch mit (3TUuNd als das ZU  — Erde herabgestiegene
himmlische Jerusalem bezeichnet hat

Auf der anderen Seite ergibt sich aus der Mannigfaltigkeit der
Zwecke des Otteshauses, daß Errichtung miıt besonderen
Problematik elaste ist. Die eucharıstische Opfierfeler stellt andere Traum):

Llche orderungen als die Spendung der Sakramente der Taufe un der
Buße, die Sakramentenspendung andere als die Predigt, die Predigt andere
als der eucharistische Kult, der eucharistische ult. andere als die
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andacht, die Volksandac) wlıeder andere die Priıvatandacht ist die
Aufgabe des Kirchenbauers, CIM ÖSung nden, welche den verschie-
denen Verwendungszwecken des Gotteshauses auft Ce1N€e möglichst voll-
kommene Weise gerecht w1ird

k jedem hristlichen Gotteshaus der Welt wI1ird das eucha-
ristische pIier, die pendung der Sakramente, die Wortverkündung UunN!
der ult des eucharistischen Y1ıSiUs auf de gleiche W eıse voll-

Im auie der Jahrhunderte en sıch aIiur mehrere Weisen,
SOg „Liturgien“ oder „ He herausgebildet. Die eltaus wichtigstenLiturgien SIN.d die römische die byzantinische, erstere 1Ur die abend-
ändischen Bıstümer, letztere für die Kıiırchen des Ostens verbindlic

Bel er Übereinstimmung wesentlichen besitzen römische un
byzantinische Liturgie doch e1inN durchaus verschlıedenes Gepräge Daher
kann auch das Gotteshaus, dem romische Liturgie gefeijert werden soll;
nıcht das gleiche SC1 W1e das Grotteshaus, das der byzantinischen
Liturgie dienen So1L1

VI Das Gotteshaus ıst bestimmt füur das Gottesvolk uUuLNsSeIel Tage. Kg
daher gestalten, daß die Menschen der Gegenwart sich VO  &] ıhm

angesprochen ühlen Die edelsten Bedürinisse des Menschen uUuLNSeTeTr e1it,
Mussen ıhm ihre üllung en der Drang ach Gemeinsc  T das
erlangen ach Wahrheit un! ©  eit, der Wunsch, VO. Peripherischen
ZUu: Zentralen und Wesentlichen kommen, der rang ach Klarheıit,

un! Übersichtlichkeit, die eEeNNSUC ach Stille un: eden, nach
Wärme un Geborgenheit.

Folgerungen
WaIife Gotteshaus un! Schule Gemeindehospit un

Carıtasbüro Pfiarrheim un Pfarrbibliothek Pfarrer- un! Küsterwohnung
ohne zwıngenden rTund etrennten Orten errichten.

Das anzustrebende Ideal Waredie räumliche ereinigung all dieser
KFinrichtungen zusammenhängenden „„domus ecclesiae“, amıt die
‚ZC. Beziehungen VO.  S Gotteshaus und Priester, Eucharistie und Caritas,
Sakrament un rzıehung auch außerlich sichtbar werden.

Ks WAaTe nıcht gut, das Gotteshaus ohne Not unmittelbar e1NEe
lärmende Geschäftsstraße egen, sehr der 1015 Tdische versunkenen
Menschheit 881 nNaC.  rücklicher Hınwels auf den ewısgen Gott nottu:

Es WAar'ı begrüßen WenNnn die Gläubigen aut dem Wege (zottes-
aus Zunächst CIn oNne des Schweigens un: der Sammlung, also C1NEeN
egten Vorplatz oder e1in Öörmliches Atrıum passieren mußten. üund
auftf die gotterfüllte Stille des heiligen Raumes vorbereitet würden.

KEs WaIieC den ubenbau des Gotteshauses elnen Maßen
un Umrissen, 1n e1INer Gliederung un Dekoration den Profanbauten
er eıt und der mgebung Soweıit anzugleichen, daß WIiEe ein elt-
Liches Bauwerk anmutet. Ebenso falsch Ware CS, WeNn an darauf aus-
IA die ufimerksamkeit er Passanten A 111e marktschreierische
WHormensprache auf das Gotteshaus Wege hinzuweılsen.

Unser Bestreben mußte ohl SC1INH, das ganz Andere, das Überwelt-
liche, das dessen, Was Innern de. Gotteshauses geschieht, auf
e11Le ebensoWUr| WI1IEC beredte Weise Außern anzukündigen
un das Gotteshaus dabei doch auf Ee1INe harmonische Weise Um-
gebung eiInNZuUoOordnen.
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Man WaTIe nıcht gut beraten wollte be1 der Anlage der
Kircheneingänge 1LUTr d1e TOoODleme des 1NdsChutzes un der Ver-
kehrsregelung denken

Es mußte wıeder dahın kommen da die au  en schon Ur die
eindrucksvolle Gestaltung der Piorten des otteshauses, VOT em des
Hauptportals nachdrücklic auf die Parallele Kirchenpforte-Himmels-
pIforte hingewlesen würden

WAaTe bel der Planung des Innenraumes nıicht VO eucha-
rıistischen Opdier, sondern, WW manchmal eschehen 151 VO Kult der
eucharistäschen egeNWa: Chnristi auszugehen un den RKRaum er
e1NseE1L1g aut betung unı Kontemplation SLimMMen So verfifahren
WaLle falsch weil der Stufienleıiter der Zwecke des (otteshauses der
Kultus der eucharıiıstischen Gegenwart NC erster Stelle stehit

Das mM1 der Konkurrenz der verschıedenen Zwecke des Gotteshauses
egebene Problem 1äßt sıch aut befriedigende Weıise 1@h8M  — dadurch OÖsen,
dal} 100828  D möglich 1ST. den Raum LUr diıe eucharistische Opferfeier
VOon dem. für den eucharıstıischen. ult bestimmten Raum irgendwıe
sondert un womöglich auch och fiür d1ie Sakramente der Taufe un der
Buße E1IHENE aume vorsieht Dann könnte jeder el die SE1INETr be-
sonderen bBestimmung entsprechende bauliche Gestaltung erfahren

Irrig 1ST, die weitverbreitete Meinung, daß eE1N!| zentrale Aufstellung
des Altars mitten der gläubigen (+emeinde anzustreben SC1 und daß
er auch die orm des Zentralbaues die CINZISE beiriedigende Oorm des
GotteshUuses darstelle.

Das Gotteshaus n  1l  ist, erster Linie für die eucharistische Opferfeier
bestimmt. Diese Feler aber 1st INNe der abendländisch-römischen
Liturgieauffassung ‚Aktion VOT em Aktıon Christi und Re-
präsentanten des priesterlichen Liturgen, ber auch Aktion der (je—
meinde Höhepunkte der Aktion der Gemeilnde S1N.d. die Akklamationen
VOTLT der Präfatiıon un das „ AMen“ ach dem anon, SOWI1L1Ee der pIer-
un Kommuniongang, von denen ersterer TE1LLC heute ILUF selten och

Erscheinung ( Das Zusammenspiel dieser Aktıonen ordert C1NeNn

irgendwie FA Altar hin ausgerichteten Kaum, der Spieler und egen-
spieler, Priıester un Gemeinde, einander klar gegenüberstellt un!
Prozessionsweg herüber un hinüber eröfinet Das ea WaiIle daher AL}
Gotteshaus, das diıesen Forderungen der römischen turgıe Ausrichtung
des Raumes auf den Altar deutliches egenüber VON Priester un:! (je-
melinde Möglıic  er geordneten Ablau{fs der Prozessionen VON en
un en voll genügt, ohne doch e1INne VAR! ro Entfernung
zwischen den Altarraum un die außersten Enden des Gemeinderaumes

CH
Der at ist Se1Ner Urbedeutung ach die Stätte, der sich die

Erde dem Himmel ntgegenhe Im christlichen Bereich ist der ar
Se1Ner Bestimmung ach der pIer- Mahltisch es Gottesvolkes un!
damıt zugle1ıc. der Ort der eucharistischen Erscheinun. Gottes unter un  n
Weil aber der Gottmensch auf dem Altar HE die Konsekration N-
wartıg WIrd 181 der ar auch ohne Tabernakel CThron Christi.
Und weiıl der Altar CThron Christi ıst. haben die Alten ınm auch das
Sinnbild Christi gesehen enn der IThron sinnbildet den Herrscher Aus
alledem ergibt sich W 1 Tfalsch 1st dem Altar SIN  D Wanı  onsole

machen oder ihn gestalten als bestünde Aufgabe eın oder
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vorwiegend darın, Postament für Tabernakel un: Kreuz für Leucfiterund eliqulare, für Tafelbilder oder Figurengruppen Sein.
Im dealen Gotteshaus. ist der Altar Urc. seine i1sollerte Er maßvaoll

Thöhte ellung, Uure SeINe Umschreitbarkeit, 1996 SsSeinen au
ewogenen 3099608 und HC die Erlesenheit des gewählten Materials,Urc. se1ne den Maßverhältnissen des Gotteshauses CH  rechende Monu-
mentalıtät, durch die eschickte Führung der perspektivischen Linien des
KRaumes, Ür sSse1ne Aüufstellung hellsten un. vielleicht auch HTrc
einen aldachin deutlich als das eigentliche E1n  um, als das Herz der
esamtanlage gekennzeichne Das i1deale Gotteshaus WITd 1mM Innern W1€e
1m ußern VO ar AdUsS Trdacht un geiormt Se1In.  J3}

Es Wäree die auf ehrwürdiger Überlieferung eruhnende West-
st-Richtung des otteshauses ONNe rıftigen rund aufzugeben,

Man wIird vielmehr die tHefe und Schöne ymbolı der ebetsostungdem Verständnis unı Bewußtsein der Gläubigen wieder nahebringen un!:
damit auch die Orientierung unserer Kırchen wıeder lebendig machen.
anche Anzeichen deuten arau daß 1mMm Gotteshaus der Zukunft
der Priester wleder WI1Ee einst hinter dem Altar stehen un mıiıt dem (+7E=-
sıcht zelebrieren WIÄITrd, Ww1e noch heute 1n den alten TOMNN
schen Basıliken geschieht; der allenthalben spürbare unsch, die eucha-
ristische ischgemeinschaft deutlicher ZU Ausdruck bringen, scheint
diese Lösung ordern Das Gesetz der Gebetsostung würde einer
olchen Entwicklung nıcht 1m Wege stehen. Denn der i1deelle ielpuder ung ıst, ott un seın eingeborener Sohn, die W1e die Sonne 1mM
Osten ronen und VO  = Osten kommend gedacht werden. Nun ereignesiıch aber dieses Kommen ottes, diese Theophanie, auf_ dem ar Im
christlichen Gotteshaus findet äalso die=Gebetsostung ihr Zuel ar;ihm haben siıch daher Priester wıe Gemeinde zuzuwenden.

Es wäre doch ohl C} wollte @] auch In größeren Kirchenden Altar ohne alle Umstände das nde des Raumes stellen, W1e iın
altchristlicher eit mancherorts bei den Gotteshäusern des Saaltypusgeschah („Einraumkirche‘9.

Der aC W1e der Überlieferung gemäß ; wäre S ‚ wenn in größerenKirchen für den Altar .  eın rechteckiges, Ibrundes oder polygonalesSanctuarium (Chor) EUTLIC Vom brgen Raum abgesonde würde
(„Z£weiraumkirche‘‘).

10 Es Wäre falsch, die Abschlußwand des Sanct@mium m! Fenstern
versehen, daß dadurch der Blick aut den Altar erschwert würde.Ebenso Ware aber auch, wollte diese Abschlußwand mıiıt

ın unmıttelbarem ZUS
figürlichen Bildern ausstatten, die mi1t der eucharistischen Opferfeier nicht

ammenhang stehen oder nıcht Z ganzen Kirchen-ahr Passecnh.
Im Idealfall Wérden Architektur un! Dekocatien des Sanctuariums

S gewählt sein, daß S1TE die en N1IC auf sich, sondern auf den Altar
und auf die ihm sıch abspielende heilige andlung nlienken. Wofigürliche Darstellungen 1m Sanctuarium angebracht werden sollen, wırd
Inan S1ie der Vorstellungswelt des eucharıstischen Hochgebets, desTextes zwischen Sursum corda un Cchlußdoxologie, entnehmen. Manwird jedenfalls nicht historisch
en orgänge, sondern statische Motive
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H ıs ware C den Innenraum des Gotteshauses gliedern,
daß der Gemeinde das ewußtseın, als Einheit, als geschlossene Famıiıilie
den Gottesdienst VO.  ehen, anden komm . ber falsch ware
auch, wollte den Raum gestalten, daß nirgendwo 80 +tiller Winkel

privatem übrigbleibt.
Die ideale OSU. WATe ohl eın Gotteshaus, das für die große

Sonn- un esttagsgemeinde w1e auch TUr die kleinere Werktagsgemeinde
je einen adäquaten, die Einheit der Versammelten anschaulich machenden
Raum bereithält und das dabei doch auch die Andachtswinkel besitzt, die
sıch der einzelne iür Se1INE private Frömmigkeitsübung wünschen mag

n Es ware bedauern, WEeNnNn die gesammelte Konzentration des
gottesdienstlichen aumes Qaut den ar uLe lebenaltäre un! Statuen,
UT Kreuzwegstationen un! Beichtstühle, 117 ungeschickt verteilte
Leuc  Örper un: ankreihen gestört und der Bliıck der Gläubigen UuUrc
alle diese Dinge VO Heiligtum abgelenkt wurde

Man sollte alles berfiüssıge Beiwerk beiselte lassen un unentbehr-
1C Einrichtungsstücke, W1e E ebenaltäre un! Beichtstühle, ach
Möglichkeit in Nebenräume oder in e1nNe Unterkirche verlagern. Was aber
1m Hauptitraum belassen werden muß, ware formen und anzuord-
MNEN, daß 65 den ruhigen F1uß des aumes Z Itar hın nıcht unterbricht.

13 ware falsch, die Sakristei nicht unmittelbare ähe des ar-
rücken, S1e etwa, W1e 1n altchrüstlicher Zeit, seitlich VO  z der

assade des Gotteshauses anzuordnen.
ber gut WwWAaTrTe C  9 WeNnn eine Verbindung zWßchen 1sStel un

Eıngang des Gotteshauses geschaifen würde, derart, daß der erus
Sonn- und a  en felerlich HTC den Gemeinderaum Zar ziehen
könnte un das Eingangslied der Me:  urgwe (Introi1tus) wieder Sseinen
vollen Sınn erhielte.

Die Großräumigkeit der Kathedralen, Wallfahrts- un TO  adt-
en hat 6S notwendig gemacht, ıer nıcht VO Altarraum aus

predigen, sSondern VOI eiıner en anze herab, d1e gewöhnlich fast
der Mıtte des Gotteshauses eitlich aufgestellt 1St. oder der Wand
chwehbt. Unter dem Finfiluß dieser großen Kirchen ist lLeider fast überall

geworden, die Kanzel aufzustellen, eın Teil der Gläubigen
den Prediger 1M. Rücken hat.

Die liturgische, das el. die 1ın die eucharistische Weler organisch
sich einfügende Predigt, so11 VOT em Fortführung un Deufung des
den beiden Schriftlesungen verkündeten ortes Gottes Se1IN. Wie „Epistel“
un „‚Evangelium:‘ sollte daher, möglich 1ST, die Predigt VO Altar=
Taum. AaUS, etiwa VO  ( einem den Chorschranken stehenden .bo aUSs,
vorgeiragen Werden.

15 Der Sängerchor äT eine klar umgrenzte liturgische Aufgabe 71
eriullen sol1l die Gemeinde be1i ebet, Akklamation nıd Lied ren,
sich 1n die responsorischen Gesänge mi1t der (jemeinde teilen un! bisweilen
ganz die Stelle der Gemeinde Lreten Daraus O1gT, ım Grunde
a  C LST, den Sängerchor auf einer FÜr die Gemeinde unsichtbaren, rück-
wärtigen Empore unterzubringen.

In dem ach streng liturgisc Gesichtspunkten geord.netén dealen
Gotteshaus 1Sst dem Sängerchor E1n AatZz 1Mm Gemeinderaum, dem Sanc-
tuarium zunächst, zugewlesen. Die rTruCKWa Empore WIrd hier, wenNnll

man nicht u  rhaupt auf S1e verzichtet, der rge überlassen sein, deren
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ıturgische Au{fgabe cht arın als Solistin vermeintliche
;„Pausen‘‘ der heiligen Handlung auszufüllen, sondern den Gemeinde- un:
Chorgesang dıenend unterstützen und gelegentlich der Randzone
des Gottesdienstes die FestiIreude der Gemeiminde akzentuieren (die
Empore Wrı auch der gegebene DE für den polyphonen Chor un das

dem reng liturgischen Gottesdienst ekanntlic iIremde Orchester)
In der heiligen auIie werden a1lsS er Gottes wıeder-

geboren un! damıit ugleich die TC  e den e1b Jesu Chrısir e1ln-
gegliedert. 1st eklagenswert, d1ese grundlegende Bedeutung des
Taufs  ramen eutigen tTarrleben aum Z Ausdruck kommt
daß infolgedessen auch der „ Tau{fstein“ meıst den vernachlässigten
Kinrichtungsgegenständen des Gotteshauses gehört

Im i1dealen OTftfeshaus WIrd dem monumental g  etien „Taufquel O4

oONSsS Cc1in abgetrennter Raum SEW1€eSeEN der der Näh:  D des HAn
Sanss hegt Diesem Raum die Gestalt runden oder polygonalen
Zentralanlage geben WeTE ehrwürdige A Überlieferung
Die Besinnung auf den auIiIrıtus führt Z eichen baulichen LOSUunNg
Denn Kern des Taufritus LETEE der ensch nıicht als ITräger
Handlung auft +1ST. 1Ur asSıVvV Cr genstand geheimnisvollen göttlichen
irkens Diesem Sachverhalt WITrd nicht E1 äangsbau, der iC1LNEET Symbol-
sprache ach in aktıiver Raum ist gerecht sondern NUur CIn entralbau,
dessen SEe vertikal verläuft der arın der Raum DAasSssıven (ze-
schehens 1ST,

Es WaTle falsch den gottesdienstlichen Raum einzurichten un
schmücken daß die Behaglichkei des bürgerlichen ausss atıme

ber ebenso falsch WaTe die Hinrıchtung un Dekoration des Ot  LeS-
hauses EWU. der Dürfftigkeit des Proletarierheims anzugleichen

Das Innere des idealen Gotfteshauses WIrd ebensowenig bürgerlich W1E
proletarisch wirken Es WIrd machtvaoll VON der en irdischen Maßßstäben
entrückten Erhabenhei} Gottes küuünden und dadurch den Besucher ber
die Atmosphäre Se1nNer prıvaten KExistenz hinausheben aber andererselitsE AA auch die Wärme der ‚„‚Menschen{freundlichkeit Erlösers‘‘ ‚Tit
SPDUrecn lassen

Wale falsch wollte an W1& das den etzten Jahrzehnten
leider me1lstens eSC den malerischen un plastischen Schmuck des
Gotteshauses un SC.ner Kınrichtungsgegenstände VOT allem den Schmuck
des Portals des Sanctuariums, des Altars, des Tau{fsteins un der Kanzel
der Willkür des jeweiligen Pfarrers oder Stifters Oder dem Zufall
überlassen

Wo Ina  z die Errichtung vorbildlichen Gotteshauses anstrebt
WITd an nıcht NUu  — EINEe Bauplan Ssondern auch theologisch und
pädagogisch wohldurchdachten Plan der künstlerischen Ausstattung des
eu Gebäudes ausarbeiten Dieser Phian wIird aIur SOTSCNH, daß die
Dekoration des fertigen Gotteshauses die heilige Welt des Glaubens nicht
1Ur bruchstückhaft, Ssondern gew1ıssen Vollständigkeit, dabei
ınnvoller Ordnung und mit richtiger Akzentverteilung der (;emeinde VOTLT
Augen hält

Bei der Planung Gotteshäuser herrscht vielfach das Be-
sStreben, dem Gebäude TO. Ausmaße eben,W1e die Geldmittel
und der auplatz NUur eben gestatten. Größere Kirchen gelten fälschlich
als die sich schon vollkommeneren.
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Es figibt e1ine optimale Gröée es Gotteshauses I1hese o£timale Größe
egt da VOT, der Priester ar auch VO  5 den etzten Plätzen 111
(Gemeinderaum AUS ohne technische Hilfsmittel gut verstanden un: g_
sehen werden kannn un sich die Kommunionausspendung alle 1mM
(iotteshause Versammelten urchIiunren 1äßt, ohne d1ie ebtieler da-
IIr gesprengt WIrd. Diese optimale Größe SoLlLte nicht ohneie trıftıgen
TUunNnd überschrıitten werden daß Dom- und Wallfahrtskirchen
größere Ausmaße benötwgen, hlegt autf der and)

WAare e 9 WEeNn INan e1INe Pfarrkirche VOI durchschnittlichen
Ausmaßen mi1t eiInem großen Sanctuarıum ausstatten wollte, daß den
zanlireıchen erus e1INeTr Domkirche aufzunehmen vermöchte. enso
falsch WAaTre CS, wenn dem Sanctuarıum e1Ne geringe Tiefe gegeben
wurde, daß die Altarstufen fast die Altarschranken stüeßen.

Im Idealfall STE| die TO. des Sanctuarıums 1n e1nem wohlaus-
ewogecnNen Verhältnis ZUT O des (7esSa:  raumes; die eNe zwischen
den Altarstufen un den Altarschranken 1ist 1er breit und tiel, daß
eın Hochamt mit Levıten Ssich harmonisch en:  en kann

zAR waTre falsch, 1019  ®} ohne Not den Gemeinderaum mi1t
Bänken e, diese OINe fast, d1ie arschranken DZW. die
Kommunionbank un Se1t11cl tTast die Außenwände stieBßen. hgäfxgeIm dealen Gotteshaus ist HLG genügen! breıter Durc
in der Mitte, den. Seite:n, ; VOT den Altarschranken un Eingang
dafür gesorgt, auch; W ennn viele Hunderte VADRB Tisch des Herrn gehen,
eın unerbauliches edTange en  el  en annn un daß die IUr gewlsse
liturgische Gelege  eiten vorgesehenen Prozessionen (Einzugsprozession

ONN- un Festtagen, Prozessionen Lichtmeß, Pa1msonn'r‚z:t USW.)
reibungslos durchgeführt werden können.

1Ne ETNStIEe Verantworiung hat der tragen, dem esS auIierle: 1ST,
eın Gotteshaus auen. Vom Gelingen se1nes erkes an ab, ob
Generationen VO.|  5 Gläubigen ihr heimatliches Gotteshaus lieben oder nicht,
ob S1e gern oder unfiroh ZU Gottesdienst herbeikommen. Darum annn
die Planung e1InNnes Gotteshauses nicht gewissenhafit und./ gründlich

durchdacht werden.

KRALBAU EiSENBETONBAU*)
Im Anschluß Aas hıer besprochON Werk qgibt der Rezensent

ıne er VDO'  3 interessanten eigenen ÜberlegungA die »ielleicht
auch ZADT: weıteren Diskussıon dıeses Themas anregen köonnen.

Institutum Liturgicum

as Werk ist VO: Ausstatiun un Inhalt her, mit seiner Vielfalt von

Zeichnungen un Architekturpho(tos, eın Buch der Architekten Die Bezeich-
„Betonkirchen“ edeute alleın schon die Aufwerfung von sehr umstrıt-

tenen roblemen der Architektur ıin unserer Zeıift. Es gibt ıne Tuppe, die den
eETION als modernes Baumaterlal, als form- un stilbildend gelten 1äßt, während
die andere dies verneın(t, schärifistens bekämp{it un 1mM Grundsto{ff des Betons,
dem „Zement“, eın formzerstörendes Mittel sieht.

Diese und TUr sich heiklen Probleme 1ım usammenhang mit dem
Kirchenbau Z bringen, War für den Verfasser iıne besonders große Au{fgabe
Dieser ufgabe konnte VOTLT em urch die kriegsbedingte Unterbrechung

VO  7r FERDINAND FTAMMATTER Benzinger Verlag, Ein-
siedeln-Zürich-Köln. Format: 143 Seiten,*3 „BETONKIRCHEN“‘ 321 'I'extzeiclr_}nungen und afel-

bilder autf Kunstdruckpaplier In Leinen ebunden SIr
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